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Wissens- und Kommunikationsprozesse ethisch 
beratender Gremien in digitalen Gestaltungsformen 

Dorothee M. Meister, Anna-Maria Kamin & Diana Urban 

 

Zusammenfassung 

Der Beitrag greift die Frage auf, ob und wie Lern-, Wissens- und Diskussionsprozesse von ethisch 
beratenden Gremien in digitale Gestaltungsformen transformiert und unterstützt werden können. 
Nach einem Überblick über Organisationsformen, Ziele, Strukturen und Arbeitsweisen ethisch 
beratender Gremien werden die derzeit praktizierten Formen ethischer Beratung in digitalen 
Lernwelten dargestellt. Aspekte zur Lehr-Lernforschung in formellen und informellen Kontexten 
und Diskussionen zum kooperativen und selbstgesteuerten Lernen liefern Begründungen für die 
Medienintegration. Anhand einer empirischen Untersuchung mit den Mitgliedern des Diözesan-
ethikrats Paderborn wird eine Konzeption und Implementierung denkbarer Szenarien webbasier-
ter kollaborativer Lern- und Wissensräume dargelegt sowie Perspektiven koaktiver Lernwelten 
für ethisch beratende Gremien entwickelt.  

 

Ethisch beratende Gremien  

Die gegenwärtigen naturwissenschaftlichen, technischen und gesellschaftlichen Entwicklungen 
bringen in fast allen Gesellschaftsbereichen eine Steigerung an Risiken und Unsicherheiten mit 
sich und führen zu divergierenden Werthaltungen. In einer scheinbar durchrationalisierten Welt 
kommt deshalb ethischem Denken und Handeln eine wichtige regulatorische und orientierende 
Bedeutung zu. Zunehmend übernehmen ethisch beratende Gremien die Funktion, diesen Pro-
zess der Wertorientierung zu begleiten und bei Bedarf Entscheidungs- und Handlungsempfeh-
lungen auszusprechen. An prominenter Stelle ist der im Jahr 2007 eingerichtete Deutsche 
Ethikrat zu nennen, dessen Auftrag durch das Ethikratgesetz (EthRG) geregelt ist.  

Die Diskussionsprozesse in ethisch beratenden Gremien beziehen sich auf die voraussichtli-
chen Folgen für Individuum und Gesellschaft, die sich im Zusammenhang mit der Forschung 
und den Entwicklungen insbesondere auf dem Gebiet der Lebenswissenschaften und ihrer 
Anwendung auf den Menschen ergeben (vgl. EthRG §2). Präzise Themen generieren die Gre-
mien in der Regel aus ihrer spezifischen Konstellation heraus. Das sind zum einen Fragen um 
den Bereich der Medizinethik, wie beispielsweise zu Pränatal- und Präimplantationsdiagnostik 
oder Selbstbestimmung und Fürsorge am Lebensende. Darüber hinaus finden aber auch 
übergreifende Themen wie Ökologie und Umwelt oder Bildung und Armut Eingang in die Dis-
kussion.  
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In Anlehnung an Kettner lassen sich drei Ebenen unterscheiden, auf denen ethisch beratende 
Gremien tätig sind (vgl. Kettner 2005, S. 4f). (1) Auf nationaler und internationaler Ebene sind 
als Ethik-Politikberatung die NEKs und IEKs1 etabliert, welche u.a. Debatten über politisch 
relevante Moralfragen in der staatsbürgerlichen Öffentlichkeit kultivieren. (2) Ein weiteres 
Einsatzgebiet befindet sich im Bereich der Humanforschung. Ziel der Forschungsethik-Kom-
missionen ist, die Kontrolle der moralischen Zulässigkeit von Forschung an Menschen zu ge-
währleisten. (3) Eine dritte Organisationsform bilden die klinischen Ethikkomitees (KEKs), die 
schwerpunktmäßig in Einrichtungen des Gesundheitswesens arbeiten. Primäraufgabe ist die 
Falldiskussion direkt in Institutionen professionalisierten Handelns, um eine Unterstützung bei 
moralischen Konflikten im Einzelfall anzubieten (vgl. Vollmann 2008, S. 34). 

In Deutschland zeichnet sich angesichts einer zunehmenden Verbreitung ethischer Arbeit eine 
weitere Variante von Ethikberatungsstrukturen ab. Ethik-Komitees organisieren sich trä-
gerübergreifend auf Grund ökonomisch begründeter Fusionen zwischen Einrichtungen des 
Gesundheitswesens und kirchlichen Trägern und bearbeiten in der Praxis auftauchende Frage-
stellungen (vgl. ebd., S. 35). Ziel ist es, Richt- oder Leitlinien aus verschiedenen ethischen Per-
spektiven sowie unter strenger Beachtung von Praktizierbarkeitsbedingungen zu formulieren.  

Ethik-Komitees, -räte und -kommissionen sind multidisziplinär zusammengesetzte ethische 
Beratungsorgane (vgl. Kettner 2005, S. 4). Die Mitglieder sind hinsichtlich ihrer ausgewiese-
nen Fachkompetenz berufen und verrichten ihre Aufgaben neben- oder ehrenamtlich. Bislang 
arbeiten die Gremien hauptsächlich auf Basis von Diskussionen, Anhörungen und Aushand-
lungsprozessen innerhalb der Gruppe, die sich speziell für diesen Zweck persönlich trifft. Er-
gänzende Formen ethischer Arbeit finden innerhalb von Fachausschüssen oder Expertenkom-
missionen statt. In diesen werden auch außerhalb der festgelegten Sitzungen Vor- oder Nach-
bereitungen, beispielsweise zur Verschriftlichung von Entwürfen, in Kleingruppen oder Ein-
zelarbeit geleistet. Die Arbeitsweise von ethisch beratenden Gremien ist folglich gekennzeich-
net durch einen intensiven interdisziplinären Austausch. Innerhalb der ethischen Diskurse steht 
ein klärungsorientiertes Vorgehen im Vordergrund, welches durch ein erwägungsorientiertes 
und plurales Meinungsspektrum gekennzeichnet ist. Ziel ist es, Empfehlungen als Orientie-
rungshilfe kommunikabel und konsensfähig auszusprechen sowie ethische Sensibilisierung und 
Kompetenz insbesondere im Gesundheitswesen zu fördern (vgl. Kettner 2005, S. 10f; 
Vollmann 2008, S. 34; DEK 1997, S. 13f). 

 

Konvergenz ethischen Lernens und koaktiver Wissensarbeit 

Die Wissensarbeit von ethisch beratenden Gremien scheint auf Grund ihrer spezfischen Orga-
nisationsformen durch folgende Merkmale gekennzeichnet: Ethisches Lernen stellt im Wesent-
lichen den Erwerb ethisch beratender Kompetenz dar. Für die Beteiligten findet dieser 

                                                           
1 Nationale und Internationale Ethik Komitees 
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Wissenserwerb vorwiegend in informellen Kontexten, d. h. außerhalb von institutionalisierten 
Veranstaltungsformen im Prozess der Arbeit statt. Mitglieder in ethisch beratenden Gremien 
bringen ihr Professionswissen in die Arbeit ein und ermöglichen so den Blick auf die Thematik 
aus unterschiedlichen Perspektiven. Neue Erkenntnisse und Informationen, die sich aus der 
Praxis und aus dem Diskurs ergeben, müssen konsensuell zu einem Gesamtergebnis zusam-
mengefügt werden.  

Unter lernmethodischen Gesichtspunkten erfordert die wachsende Bedeutung von Lern- und 
Wissensprozessen, die sich explizit auf den Arbeitsbereich beziehen, veränderte Lernorientie-
rungen sowie Arbeiten und Lernen verbindende Lernformen. Charakterisierende Elemente 
hierbei sind Selbststeuerung und Arbeitsplatzorientierung (Dehnbostel & Molzenberger 2008, 
S. 26). So kann der Zugriff auf aktuelle Informationen und Wissensbestände “just in time” und 
“on demand” dort, wo sie gefordert sind, nämlich zeitnah zum Auftreten von Wissensbedarf, in 
unterschiedlichsten Arbeits- und Lernzusammenhängen, erfolgen (Meister 2004). 

Lernen verlässt infolgedessen traditionelle, zeitliche, mediale und soziale Rahmungen, sodass 
sich Arbeits-, Lern- und Lebensorte immer stärker verzahnen (Kirchhöfer 2004, S. 103f). 
Dehnbostel & Molzenberger (2008) schlagen für solche arbeitsplatzorientierten Lernformen 
Verbindungen von formellem und informellem Lernen in Form von Communities of Practice 
vor. Weitere verbindende Elemente können die Schaffung eines bewussten Rahmens “der das 
Lernen – zumeist unter didaktisch-methodischen Gesichtspunkten – unterstützt, fordert und 
fördert” (ebd., S. 28) sein. Die Gestaltungsformen solcher Lernumgebungen sind indessen 
vielfältig hinsichtlich der medialen Unterstützung. 

 

Ethik und digitale Medien 

Organisationsformen, Ziele und Strukturen ethisch beratender Gremien werfen die Frage auf, 
inwieweit es grundsätzlich sinnvoll sein kann, ethische Diskussionsprozesse durch Wissens-
management- und eLearning-Applikationen zu unterstützen. Derzeit scheinen die Potenziale 
digitaler Medien weitgehend ungenutzt. So konstatiert Neuhoff, dass für die ethische Erwach-
senenbildung das Internetzeitalter kaum begonnen hat und notwendige Lernfortschritte vielfach 
noch bevorstehen (vgl. Neuhoff 2007, S. 128). Betrachtet man die vorhandene Literatur zur 
Thematik Internet und Ethik sowie zu angrenzenden Themenfeldern wird erkennbar, dass sich 
Diskussionen häufig inhaltlich auf die Disziplin der Medienethik konzentrieren und sich nicht 
mit der Frage nach ethischen Diskursen und ethischen Bildungsprozessen innerhalb oder mit 
Unterstützung des Internets befassen. Der Einsatz digitaler Medien im Rahmen von Bildungs-
maßnahmen erfolgt vor allem in den Bereichen der beruflichen Erst-, Fort- und Weiterbildung. 
Hier steigt auch die Zahl von eLearning-Kursen, welche das Thema Ethik und Moral als Ge-
genstand des jeweiligen Kurses aufgreifen und medial vermitteln (vgl. u.a. http://www.aem-
online.de/; http://www.dialog-ethik.ch). Ein weiterer Ansatz bezieht sich auf die Vermittlung 
von ethischer Kompetenz sowie der allgemeinen Bearbeitung ethischer Fragestellungen für 
verschiedene Zielgruppen. In diesem Bereich der wertorientierten Bildungsarbeit werden Kon-
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zepte und deren medialer Einsatz zum eLearning und Wissensmanagement nur marginal the-
matisiert. Eine Ausnahme bilden vereinzelte Projekte innerhalb derer Blended-Learning-
Konzepte und pädagogisch begleitete eLearning-Prozesse für ethische Erwachsenenbildung 
entwickelt werden2. In diesen Kontexten geht es vielfach darum zu analysieren, inwieweit die 
Lernmotivation verbessert und ethische Prozesse effektiv durch den Einsatz von Multimedia 
unterstützt werden können. Bei der Interpretation der Ergebnisse muss jedoch berücksichtigt 
werden, dass die vorhandenen Projekte auf die Dokumentenbereitstellung konzentriert und 
somit auf die Inhaltsebene der Wissensrepräsentation reduziert sind (u.a. 
www.ethikkomitee.de; www.ethiknet.de). Neben gebündelten Informationen zu Inhalten der 
einzelnen Teilbereiche der Ethik werden auf den statischen Webseiten unter anderem Literatur- 
und Weblinklisten, Hinweise zu Fortbildungsveranstaltungen, kommentierte Falldarstellungen 
und Leitlinien sowie hilfreiche Kontaktadressen bereit gestellt.  

Fortgeschrittene didaktische Möglichkeiten auf der Ebene der Kommunikation, Interaktion und 
Kooperation, wie etwa die des koaktiven Wissensraums (Keil im Druck), werden indes noch 
nicht wahrgenommen, wenngleich diese für die diskursiven und in weiten Teilen dezentralen 
Arbeitsweisen eine essentielle Bedeutung einnehmen. Über die Wissensrepräsentation hinaus 
sind weitere zu beachtende Prozessbereiche des Wissensmanagement die Kommunikation, die 
Generierung und die Nutzung von Wissen. Ziel von mediengestützem ethischen Wissensmana-
gement soll es unseres Erachtens nach sein, Wissen zu kommunizieren, zu konstruieren und 
Wissen in Entscheidungen oder Produkte zu transformieren (Reinmann-Rothmeier, Mandl et 
al. 2001). 

 

Potenziale digitaler Lernwelten  

Digitale Medien eröffnen neue Dimensionen und Perspektiven für die Erwachsenen- und Wei-
terbildung. Legt man die Spezifika der Arbeitsweisen ethisch beratender Gremien zu Grunde, 
so ist zu konstatieren, dass insbesondere in Bezug auf informelle Lernprozesse digitale Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien eine Schlüsselposition einnehmen. Für diese These 
gibt es bereits empirische Belege, denn nach der aktuellen Erhebung des Berichtssystems 
Weiterbildung stellt der Bereich Computer, EDV, Internet den thematisch wichtigsten Bereich 
informellen Lernens in Beruf und Freizeit dar (Rosenbaldt & Bilger 2008, S. 14) und sind 
darüber hinaus eine zentrale Voraussetzung für die Wissenskommunikation. Die innovativen 
technischen Möglichkeiten, beispielsweise durch graphische Gestaltung, Interaktionsmöglich-
keiten oder Simulationen ermöglichen ein anschauliches und praxisnahes Lernen. Neue techni-
sche Möglichkeiten gestatten unter dem Label virtuelles soziales Vernetzen Partizipation und 
Produktion im Netz und eröffnen so neue Dimensionen des webbasierten Lernens. Die 
Anwender haben durch Weblogs, Communities oder Wikis die Möglichkeit, durch Kollabora-

                                                           
2 Hierzu gehören etwa das BMBF geförderte Projekt “Treffpunkt Ethik – Nachfrageorientierte Lernumgebungen für 
ethische Diskurse” sowie das Projekt ETHIKMedia. 
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tion und Sharing Wissen zu teilen, zu tauschen und gemeinsam zu produzieren. “Kooperatives 
Lernen mit neuen Medien spielt eine zentrale Rolle bei der Diskussion neuerer 
E-Learningszenarien” (Hinze 2008, S. 241). Darüber hinaus ermöglichen zeitliche und örtliche 
Unabhängigkeit von der Lerngruppe den Anwendern die Chance, das Lerntempo, die 
Lernzeiten und den Lernort individuell und flexibel zu bestimmen.  

Wissensmedien eröffnen dabei die ganze Spannbreite von Lernen und Bildung. Angefangen 
bei einfachen Internet-Recherchen, die vorhandene Deutungen bestärken, über den Besuch von 
Blogs oder Wissensnetzwerken, die bisherigen Einsichten eine neue Wendung geben oder die 
eigene Expertise erweitern und ergänzen kann. Die Entwicklung zu Interaktion, Partizipation, 
Gestaltung und Kommunikation in virtuellen Welten oder virtuellen Communities führt zu 
einer hohen Flexibilität im Umgang mit Selbst- und Weltzuschreibungen. Sowohl Turkle 
(1998) als auch Marotzki (1997) kommen in ihren Analysen zu dem Schluss, dass Wissens-
medien zu hoher Flexibilität im Umgang mit Selbst- und Weltzuschreibungen führen und 
damit letztlich neue Lern- und Bildungsgewohnheiten strukturieren. Für das Lernen und die 
Bildung eröffnen sich damit ganz neue Möglichkeiten, sowohl für alltagsgebundene Lern-
kontexte als auch für intentionale Vermittlungsaktivitäten, da nun lernbereite Personen dort 
erreicht werden können, wo sie sich zumeist befinden, nämlich zu Hause oder bei der Arbeit.  

Inwiefern webbasierte Lernumgebungen für die Besonderheiten der Arbeit in ethisch beraten-
den Gremien hilfreich sein können, verbleibt bislang auf Grund fehlender empirischer Erkennt-
nisse auf der Ebene von hypothetischen Annahmen. Die vielschichtigen Potenziale lassen die 
Vermutung zu, dass ethische Wissens- und Kommunikationsprozesse durch die Einbeziehung 
koaktiver Wissensarbeit bereichert und unterstützt werden könnte. Fraglich ist jedoch, welche 
Voraussetzungen, Einstellungen und Nutzungsbereitschaft die beteiligten Akteure mitbringen 
und wie eine koaktive Wissensarbeit gestaltet werden muss, um den gruppenspezifischen An-
forderungen gerecht zu werden, und damit die größtmöglichen Lern- und Wissenspotenziale zu 
entfalten (Büse & Keil in Druck). 

 

Projektanliegen 

Im Projekt “Mediengestützte Wissenskommunikation und eLearning beim Diözesancaritasver-
band Paderborn” untersuchen wir in einem ersten Schritt anhand der Arbeit des Diözesanethik-
rates, welche Möglichkeiten und Spezifika der Einbindung von Wissensmanagement und 
eLearning für ethisch beratende Gremien bestehen. Das 13-köpfige Gremium lässt sich den 
organisationsübergreifenden ethisch beratenden Arbeitsgruppen (s.o.) zuordnen. Ziel des zu-
meist quartalsmäßig zusammenkommenden Gremiums ist die Förderung der Qualität ethischer 
Beratungen und Entscheidungen in caritativen Diensten und Einrichtungen. Um die Vielfalt 
der unterschiedlichen Professionen innerhalb der betroffenen Institutionen und Einrichtungen 
der Diözese widerzuspiegeln, ist die Arbeitsgruppe aus Medizinern, Theologen, Sozial- und 
Rechtswissenschaftlern sowie Pflegefachleuten interdisziplinär zusammengesetzt.  
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Zentrales Anliegen der Arbeit mit den Mitgliedern des Ethikrates ist der Aufbau von Kommu-
nikations-, Kooperations- und Kollaborationsstrukturen durch mediale Unterstützung. Inhalt-
lich geht es darum, den Ethikrat im Prozess der Meinungsbildung und Entscheidungsfindung 
sowie beim Aussprechen von Handlungsempfehlungen an die Einrichtungen des Caritasver-
bandes durch kooperativ angelegte, webbasierte ethische Fallbesprechungen zu unterstützen. 
Ziel des Projektes ist dabei nicht nur die Bereitstellung von vorhandenen Wissensmanage-
menttools, vielmehr werden im Rahmen der Konzeption und Implementierung eines webba-
sierten, kollaborativen Lern- und Wissensraumes, anwendungs- und zielgruppenspezifische, 
individuelle und technisch-medienbezogene Voraussetzungen und Bedürfnisse berücksichtigt, 
um eine Nutzungsakzeptanz nachhaltig zu sichern. Einen elementaren Anteil in der empiri-
schen Studie nimmt somit die Analyse vorhandener Kommunikationswege und Prozessstruktu-
ren innerhalb von Diskussionen ein.  

Forschungsdesign 

Durch den explorativen Charakter der Studie wurde ein qualitatives Forschungsdesign gewählt. 
Hierzu führten wir eine Interviewstudie in Form einer Vollerhebung mittels teilstandardisierter 
Leitfadeninterviews mit Elementen aus biographisch-narrativen und problemzentrierten 
Fragenkomplexen durch (Lamnek 2005; Flick 2007). Zu den Leitfragen gehören solche nach 
Einstellungen und Motivationen der Mitglieder des Ethikrates gegenüber lebenslangem beruf-
lichem Lernen sowie zu Praktiken und konkreten Lernanlässen des formellen und informellen 
Lernens. Auch Fragen nach der derzeitigen Integration digitaler Medien in diese Prozesse 
wurden gestellt sowie welchen Einfluss äußere Rahmenbedingungen und die Bildungsbiogra-
phie auf das (mediale) Lernverhalten haben. Darüber hinaus waren Fragen zum Mediennut-
zungsverhalten, zur Medienkompetenz und zu Zugangsmöglichkeiten zu Medien enthalten. 
Weiterführende Fragen konzentrierten sich auf Prozessstrukturen innerhalb von ethischen 
Diskursen. 

Mittels der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring erfolgte der Auswertungsprozess aus 
einer Kombination aus strukturierender, zusammenfassender und explizierender Analysekrite-
rien. Ein ausdifferenziertes Kategoriensystem wurde schrittweise in einer Kombination der 
induktiven und deduktiven Vorgehensweise, in einem Wechselverhältnis zwischen der Theorie 
(der Fragestellung) und dem konkreten Material durch Konstruktions- und Zuordnungsregeln 
entwickelt (Mayring 2003, S. 53). Zu den Oberkategorien gehörte neben der Darstellung indi-
vidueller sowie kooperativer Lern- und Wissensmanagementstrategien auch die Explikation 
von konkreten Hinweisen zur Implementation digitaler Medien in die Arbeitsweise des Ethik-
rates. Im Fokus der Auswertung stehen für die sich anschließende Interpretation organisatori-
sche, persönliche und medienbezogene Einflussfaktoren für webbasierte Lern- und Wissensar-
beit.  
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Potenziale koaktiver Lernwelten für ethisch beratende Gremien 

Bei den Mitgliedern des Ethikrates handelt es sich um eine bildungsgewohnte und bildungsak-
tive Gruppe. Die inhaltsanalytische Auswertung der Interviews weist auf lerngewohnte Sub-
jekte, wissensintensive Prozesse und eine zunehmende Bedeutung digitaler Medien innerhalb 
des lebenslangen Lern- und Wissensprozesses hin. Dabei ist der persönliche, interdisziplinäre 
Austausch zwingend notwendig, um auf der Basis von Erfahrungs- und Expertenwissen zur 
Formulierung von Empfehlungen zu gelangen. Wissensmanagementtools oder eLearning-
Applikationen sollten demnach nicht Alternative, sondern ergänzende Elemente in hybriden 
Lernarrangements sein.  

Die Untersuchungsergebnisse belegen eine ausgeprägte intrinsische Motivation der Befragten, 
sich Wissen innerhalb eines lebenslangen Lernprozesses anzueignen, zu reflektieren, zu teilen 
und darüber hinaus im Austausch mit anderen zu erweitern und zur Erwägung zu stellen. Lern-
anlässe in Bezug auf computerbasierte Lernmöglichkeiten bieten sich überwiegend im Rahmen 
der beruflichen Tätigkeit. Insbesondere informelles und individuelles Lernen der Befragten ist 
durch mediale Gewohnheiten gekennzeichnet. In diesem Zusammenhang lässt sich feststellen, 
dass die traditionellen Medien, die vormals die Basis der Informationsbeschaffung darstellten, 
an Relevanz verlieren. Erste Option bei der Bewältigung von Wissens- und Informationsdefi-
ziten ist inzwischen das Internet. In den Darstellungen wird deutlich, dass (Recherche-)Strate-
gien im Umgang mit traditionellen Medien (Bücher, Fachzeitschriften, Lexika etc.) von den 
Mitgliedern des Ethikrates für die Informationsbeschaffung im Internet transformiert werden. 
Den Vorteil des Einsatzes digitaler Medien zur Gestaltung eines flexiblen Arbeitsprozesses 
sehen die Mitglieder in der zeitlichen und örtlichen Unabhängigkeit. Dies kommt dem Bedürf-
nis der Mitglieder nach, zeitliche Ressourcen für Lernprozesse selbstständig zu steuern und ein 
“learning on demand” zu ermöglichen.  

Anforderungen und Umsetzung eines digitalen Wissensmanagement-
tools 

Die Ergebnisse der Untersuchung lassen auf ein Anforderungsprofil für medial unterstützte 
Wissensmanagementtools schließen, welches als Einsatzmöglichkeiten für das ethische Lernen 
zunächst die Ebenen der Wissensrepräsentation und der Wissenskommunikation betrachtet. 
Vor allem zur individuellen und kooperativen Vor- und Nachbereitung der Präsenzphasen 
innerhalb der Gremienarbeit können Wissensmanagementtools unterstützend eingesetzt wer-
den. Aktuell sehen die Mitglieder des Ethikrats bevorzugte Anwendungsfelder für Webappli-
kationen in der Informations- und Materialienbereitstellung, in der kooperativen Strukturierung 
dieser Materialien sowie in kooperativen Schreibprozessen.  

Empfehlenswert erscheint in diesem Zusammenhang für den Ethikrat Paderborn der Einsatz 
einer zentralen vereinten Datenablage in einem virtuellen Raum. Dieser ermöglicht generali-
sierte Zugangsmöglichkeiten zu Bildungs- und Wissensressourcen für alle Mitglieder. Hin-
sichtlich der hohen Quantität an Material und der Notwendigkeit einer mehrfachen Rückkopp-
lung und Neuverteilung von Informationen kann der Prozess der Wissensrepräsentation als 
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Einstieg in das gemeinsame Wissensmanagement dienen. Inhaltsorientierte Systeme – dazu 
zählen neben Datenbanken und Officesystemen auch Glossare, Literatur und Weblinksamm-
lungen – sollten zukünftig möglichst den kompletten Bearbeitungsstatus der zu erhaltenen 
Informationen unterstützen (Lehner 2009, S. 248). Für die Implementierung in die Arbeit des 
Ethikrates bedeutet dies konkret, dass der Prozess der Wissensbereitstellung über bisherige 
Kommunikationskanäle wie E-Mail, in beispielsweise eine gemeinsame Online-Literatur- und 
Weblinkliste transformiert werden muss. Erst so kann sichergestellt werden, dass alle Wissens-
ressourcen expliziert und für alle Mitglieder materialisiert verfügbar sind.  

Neuere didaktische Varianten von Webapplikationen, die den Anwendern partizipative Mit-
gestaltung und kreative kooperative (Schreib-)Prozesse ermöglichen, können für den langfris-
tigen Einsatz in Erwägung gezogen werden. Insbesondere bei den von der Zielgruppe zu bear-
beitenden Fragestellungen könnten Elemente zum kooperativen Authoring und Editoring die 
Chance bieten, Kommunikationsprozesse webbasiert zu führen sowie Denkprozesse sichtbar 
und transparent zu gestalten. Diskussionen und Fallbesprechungen legen eine Applikation zur 
Unterstützung von Gruppenbesprechungen nahe, die das Ziel verfolgt, möglichst alle relevan-
ten Positionen der Diskussionsteilnehmer zu explizieren und in einer erwägungsorientierten 
Auseinandersetzung aufeinander zu beziehen. Mögliche Applikationen sind dafür Foren, 
Pyramidendiskussionen sowie persönliche und gemeinsame virtuelle Schreibtische (Keil 2007; 
Blanck 2005). Für eine abschließende Akkumulation der einzelnen Positionen und einer 
schriftlichen Fixierung in Form von Handlungsempfehlungen bieten sich verschiedene webba-
sierte Werkzeuge zum kooperativen Authoring und Editoring an.  

Auf Basis der empirischen Befunde, die nahe legen, dass die Mitglieder zu intensiven Wis-
senskommunikationsprozessen motiviert sind, kann ein an die Bedürfnisse der Befragten ange-
passter Raum als Anreizsystem zur mediengestützten Kollaboration fungieren. Ausschlagge-
bend für den Erfolg dieser Community of Practice wird vermutlich der erkennbare Nutzen und 
Mehrwert für die Mitglieder sein. Solche Communities bilden zunehmend die Keimzelle für 
wesentliche Prozesse vor allem der medialen Wissenskommunikation und -generierung 
(Reinmann-Rothmeier, Erlach & Neubauer 2000, S. 19).  

Über die Schwierigkeit routinierte Lernwege zu verlassen 

Trotz der ausgeprägten Lernbereitschaft und der vorhandenen Potenziale gibt die Untersuchung 
auch Hinweise auf kritische Aspekte hinsichtlich des Lernerfolgs und der Akzeptanz medialen 
Lernens. So werden vermeintlich unzureichende Kenntnisse über technische Begrifflichkeiten, 
sowie unverständliche Symbole, wie sie beispielsweise in Chatrooms verwendet werden, als 
hinderlich erlebt. Insgesamt sind vornehmlich Vorbehalte in Bezug auf partizipative und kolla-
borative Internetdienste in Form von Social-Web-Applikationen festzustellen. Die Nutzung 
wird folglich vermieden, so dass die Befragten auf vertraute und eingespielte Kommunikati-
onsformen zurückgreifen. Mit Ausnahme der E-Mailfunktion können die Mitglieder diesbe-
züglich nicht auf eingeschliffene Routinen zurückgreifen, diese müssen in Bezug auf web-
basierte Lernangebote neu angeeignet werden. Folge dieser Haltungen und Einstellungen sind 
eine vorsichtige Herangehensweise, Zurückhaltung und Misstrauen gegenüber unbekannten 
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Anwendungen, die sich konträr zum explorativen Ausprobieren, Testen und Heranwagen der 
“digital Natives” (Prensky 2001) darstellt. Des Weiteren bestehen Vorbehalte, der Untersu-
chungsteilnehmer vor allem in Bezug auf vorgefertigte eLearning-Modelle, die den sozialen 
Austausch unterbinden. Diese Applikationen dominieren die Vorstellungen der Untersu-
chungsteilnehmer für multimediale Lernangebote. Angedeuteter Kritikpunkt ist eine man-
gelnde Passung medialer Konzepte an die Bedürfnisse der Anwender.  

 

Plattform “Mokodesk” 

Nach der Analyse der technischen und didaktischen Möglichkeiten verschiedener Lernplatt-
formen sowie unter der Voraussetzung einer nachhaltigen Implementierung haben wir uns für 
eine Eigenentwicklung, die aus einer Bildungspartnerschaft zwischen der Universität Pader-
born und der Bezirksregierung Detmold entstanden ist, entschieden. Hierbei handelt es sich um 
die Webanwendung MokoDesk (mobiler koaktiver Desktop), deren Art und Weise der Bedie-
nung eher einem Lernprogramm und nicht der Bedienung einer Folge von Web-Seiten ähnelt. 
Wo bei konventionellen Web-Anwendungen immer wieder neue Seiten aufgerufen werden, 
wird bei Mokodesk nur einmal eine Webseite geladen, die “das Programm”, also den individu-
ellen MokoDesk, anzeigt. Alle Interaktionen finden nun auf dieser einen “Seite” statt. Weitere 
Fenster zur Anzeige von Dialogen und Kontextmenüs werden den Anwendern in gleicher 
Weise eingeblendet, wie sie es von ihrem heimischen Computer kennen (Keil, Schubert & 
Selke 2009). 

Basis der Anwendung sind einfach zu bedienende Werkzeuge. Es stehen Schreibtische zur 
Verfügung, mit denen sowohl allein als auch in Gruppen Texte erstellt, bearbeitet und kom-
mentiert werden können. Das Hochladen und Ablegen von Arbeitsmaterialien in Form von 
Weblinks und Dokumenten ermöglicht die Schaffung einer gemeinsamen Wissensbasis zu 
ethischen Themen. Die multiplen Kommunikationswerkzeuge durch Mitteilungsfunktion, Chat 
und Videochat bieten die Gelegenheit, Diskussionsprozesse sowohl synchron als auch asyn-
chron zu führen. Darüber hinaus unterstützt eine wikiähnliche Struktur den kooperativen 
Schreibprozess, so dass Entwürfe, Skripte und Handlungsempfehlungen von den Mitgliedern 
des Ethikrates gemeinsam verfasst und bearbeitet werden können. 
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Abbildung 1: Screenshot der Anwendung MokoDesk 

 

Ausblick  

Das Beispiel unseres Forschungsprojektes zeigt, dass die Transformation von Wissens- und 
Kommunikationsprozessen in digitale Gestaltungsformen unter Berücksichtigung komplexer 
Voraussetzungen erfolgen muss. Die Ergebnisse spiegeln das enorme Potenzial wider, das 
koaktive Wissensarbeit für ethisch beratende Gremien einnehmen kann, indem erwägungsori-
entiert vorgegangen wird und die Erfahrungen und Widersprüche reflektiert werden können, 
bis schließlich ein Papier entsteht, das all die notwendigen aufzunehmenden Aspekte auch 
repräsentiert.  

Im Rahmen einer formativen Evaluation wird die dauerhafte Akzeptanz von MokoDesk zu 
prüfen sein. Maßgeblicher Erfolgsfaktor wird unseres Erachtens sein, inwieweit es den An-
wendern gelingt, eingeübte Handlungsweisen in routinierte mediale Arbeitsweisen zu trans-
formieren. Dazu ist es notwendig, dass vorhandene Nutzungsbarrieren abgebaut sowie neue 
Routinen durch Hilfestellung und Begleitung der zukünftigen Anwender innerhalb des Einfüh-
rungs- und Arbeitsprozesses erlernt werden.  

Ferner besteht hinsichtlich subjektbezogener Faktoren ein weiterer Forschungsbedarf. Die vor-
wiegend deskriptiven Studien, bei denen häufig die Betrachtung der Angebotsseite im Vorder-
grund steht, verweisen auf unzureichend erfasste Zusammenhänge zwischen individuellem 
Lernerfolg, Akzeptanz und Nachhaltigkeit medialer Lernangebote. Die empirischen Befunde 
geben deutliche Hinweise auf die Notwendigkeit der stärkeren Berücksichtigung von Lernerva-
riablen und bestätigen damit den Paradigmenwechsel von der Technologie- zur Anwenderori-
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entierung. Diese Überwindung der Dichotomie Technik versus Pädagogikorientierung (Hinze 
2008) scheint Ausgangspunkt für zukünftige Entwicklungen zu sein. Die aktuelle Situation 
eLearning basierter Weiterbildungsmöglichkeiten, die nach einer Phase der Euphorie und dar-
auf folgender Ernüchterung inzwischen in eine Phase der Konsolidierung getreten ist, unter-
streicht diese Forderung.  

Innerhalb der Studie konnten anhand der Fragen nach Bildungs- und Medienbiographien wert-
volle Erkenntnisse über die individuellen und sozialen Voraussetzungen und Erfahrungen für 
die zukünftige Arbeit gewonnen werden. Folglich eignet sich das vorhandene Datenmaterial 
für eine vertiefende Interpretation der Dimensionen von (webbasiertem) Lernen. Es bietet sich 
eine Identifizierung und Generalisierung von Orientierungsmustern für eine gezielte Einord-
nung in Typen an. Für einen kontrastiven Vergleich ist es weiterführend möglich, die Grundge-
samtheit zu vergrößern und eine Clusterstichprobe nach Geschlecht, Alter, Bildungshinter-
grund und Beruf vorzunehmen. Insofern erscheint es bedeutsam, diese integrativen Prozesse 
genauer in den Blick zu nehmen.  
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